
Dr. Rainer Dehe Kontaktaufnahme:

Patientenfürsprecher Telefon: 069/896633

Sana Klinikum Offenbach E-Mail: rainer.dehe@offenbach.de

An die

Stadtverordnetenversammlung

Der Stadt Offenbach am Main Offenbach, den 14.02.2018

Sehr geehrte Damen und Herren,

gemäß der Aufgaben des Patientenfürsprechers übersende ich Ihnen meinen Erfahrungs

und Tätigkeitsbericht für das Jahr 2017.

Die Kontaktaufnahme zu mir erfolgte wie im Jahr 2016 über die in der Klinik ausgelegten 

Flyer mit Angaben meiner privaten Telefonnummer sowie einer E-Mail-Adresse. Außerdem 

existiert weiterhin ein Briefkasten im Neubau, Ebene 0, auf dem ebenfalls meine private 

Telefonnummer sowie meine E-Mail-Adresse vermerkt sind.

Die meisten Patientenkontakte zu ihrem Klinikaufenthalt kamen an mich erneut über das 

Formular: „Ihre Meinung ist uns wichtig“. Dazu kamen Briefe, E-Mails sowie Telefonanrufe.

In der Klinik für Psychiatrie und Psychotherapie stellte ich mich persönlich im Rahmen des 

wöchentlich stattfindenden Patientenseminars vor.

Im Hinblick auf den pflegerischen Bereich wurde mehrheitlich ein sehr kompetenter, 

fürsorglicher und rücksichtsvoller Umgang beschrieben.

Es gab in Einzelfällen allerdings auch deutliche Klagen:

So berichtete z.B. eine Tochter, die ihre 88-jährige, an Demenz leidende Mutter begleitete, in 

der Notaufnahme in sehr lautstarkem Tonfall von einer Krankenschwester aufgefordert 

worden zu sein sofort die Notaufnahme zu verlassen.
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In einem anderen Fall kam sich eine Besucherin, die Hilfestellungen und Unterstützung für 

einen Patienten suchte, als Bittstellerin und Störenfried vor.

In drei Fällen wurde ich bei der Pflegedirektion vorstellig mit der Bitte den Beschwerden im 

Einzelnen nachzugehen:

Im ersten Fall beschrieb eine Tochter, die gleichzeitig Mitarbeiterin im Sana-Klinikum ist, in 
einem Brief erhebliche Mängel bei der Pflege ihres Vaters. Gleichzeitig berichtete sie noch 

nie solch eine unpersönliche und vor allem empathielose Station wie diese im Sana- 

Klinikum kennengelerntzu haben.

Im zweiten Fall berichtete ein Patient u.a. über seine körperliche Hilflosigkeit wegen eines 

verschlimmerten Bandscheibenvorfalles und dass eine versprochene Körperwäsche mit 

Kleiderwechsel bisher wegen Überlastung der Pflegekräfte nicht stattgefunden habe. Hier 

zeigte sich bei Kontaktaufnahme mit der Pflegedirektion, dass der Patient dort schon 

bekannt war und in seine Pflege und Behandlung viele Menschen involviert waren, u.a. auch 

Chefärzte.

Im dritten Fall ging es um den Vorwurf, dass sich ein Patient angeblich wegen mangelnder 

Pflege und Hygiene diverse Neuerkrankungen zugezogen habe, die seinen gesamten 

Gesundheitszustand massiv verschlechtert hätten. Trotz Hinzuziehung der Pflegedirektion 

und persönlicher Kontaktaufnahme mit der Ehefrau des Patienten konnte bis zuletzt keine 

zufriedenstellende Situation mit ihr hergestellt werden. Alles was vorgestellt und durchgeführt 

wurde schien offensichtlich nicht ihren Vorstellungen zu entsprechen.

Auch die ärztliche Versorgung wurde überwiegend als sehr kompetent bewertet. Aber auch 

hier gab es vereinzelt Beschwerden, z.B. über ständig wechselnde Assistenzärzte oder über 

mangelnde Deutschkenntnisse oder „keiner spricht mit mir“ oder mangelndes Feingefühl 

oder „Ich fühle mich alleine gelassen“ oder „keiner nimmt mich so richtig ernst“.

In einem weiteren Fall ging es um das Thema der künstlichen Ernährung im Sana Klinikum 

und der Sorge zweier Töchter, dass bei der Behandlung ihres Vaters ärztlicherseits nicht auf 

eine ausreichende Nahrungsversorgung geachtet würde.

Hier konnte in direktem Kontakt zu den Töchtern und der zuständigen Oberärztin eine 

zufriedenstellende Lösung gefunden werden.
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Von den Töchtern wurde in diesem Zusammenhang eine weitere Klage über die 

Erreichbarkeit des ambulanten onkologischen Zentrums in Offenbach geäußert. Sie hätten 

seit fünf Tagen versucht telefonisch sowie per E-mail einen Termin im AOZ mit der 

behandelnden Ärztin zu vereinbaren, wobei bisher alle Versuche gescheitert seien. Für ein 
Zentrum, das sich um schwerstkranke Patienten kümmern soll, sei dies absolut inakzeptabel.

Auch hier wurde von mir die Pflegedirektion gebeten diesem Vorwurf nachzugehen und ggf. 

eine nachhaltige Lösung zu finden.

In Bezug auf die Psychiatrie gab es die Beschwerde eines Patienten, der im Nachhinein die 

stationäre psychiatrische Behandlung gegen seinen Willen als nicht gerechtfertigt ansah. 

Hier erfolgte ein Beratungsgespräch, was er im Falle einer Wiederholung dagegen tun 

könne.

Die weitere Beschwerde einer Psychiatrie-Patientin, dass sie tagsüber nicht in ihr Zimmer 

dürfe, weil sie dann zu viel auf ihrem Bett läge, wurde mit dem zuständigen Oberarzt 

besprochen. Er wollte sich nach Rücksprache mit dem Behandlungsteam ggf. um eine 

Abmilderung kümmern.

Mehrfach wurden 2017 die Hygienebedingungen kritisiert: „Es werde nicht richtig geputzt, die 

Nachttische würden nicht zur Seite geschoben, verlorene Materialien würden teilweise bis zu 

3 Tagen am selben Ort liegen“.

Beschwerden über die Qualität der Verpflegung gab es 2017 nur wenig.

Bemängelt wurde schließlich wie auch im letzten Jahr in einigen Fällen erneut die Dauer der 

Aufnahmeprozedur, die gerade bei älteren Patienten rasch zu einer Überforderung führen 

könne.

Hier konnte mir Herr Bonifer, Leitung: Aufnahme, Belegungs- und Entlassmanagement 

versichern, dass an einer Verbesserung der organisatorischen Abläufe ständig gearbeitet 

werde.
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Neu hinzugekommen ist im letzten Jahr meine Ernennung als Mitglied des klinischen 

Ethikbeirates (KEB) an der Sana Klinikum Offenbach GmbH seit 01.10.2017. Hier erfolgte 

zuletzt u.a. eine intensive Diskussion anhand eines Fallbeispiels wie mit 
Versorgungsvollmachten und Patientenverfügungen möglichst zweifelsfrei umzugehen ist..

Am Ende meines Berichtes komme ich auf den Wunsch des Sozialausschusses aus dem 

Jahre 2017 zurück, in Erfahrung zu bringen, wie das Klinikum den Umgang mit demenziell 

erkrankten Menschen regelt.

Organisatorisch gibt es hierfür im klinischen Alltag eine Demenzverantwortliche, einen 

Demenzlotsen und Demenzbeauftragte.

Die Demenzverantwortliche ist eine weitergebildete Fachkraft mit einer zweijährigen 

Zusatzausbildung, die als Krankenschwester auf Station arbeitet und anteilig für „Demenz" 

freigestellt ist.

Die Demenzlotsen erhalten eine 2-Tages-Schulung durch die Sana Kliniken AG.

Je Allgemeinpflegestation gibt es 1-2 demenzbeauftragte Pflegekräfte mit einer 1-Tages- 

Schulung, die im stationären Alltag integriert sind. Im stationären Ablauf unterstützen die 

demenzbeauftragten Mitarbeiter auf den Stationen die Kolleginnen bei Patienten mit 

„Demenz“.

Der Demenzlotse ist Ansprechpartner, falls Stationen Probleme im Umgang mit besonders 

schwierigen Patienten haben. Zusätzlich besucht die Demenzverantwortliche einmal pro 

Monat die Demenzbeauftragten und bespricht Themen und Probleme.

Die Pflegedirektion bemüht sich, Personen, die ein freiwilliges soziales Jahr (FSJ) 

absolvieren wollen, einzustellen, die zusätzlich pro Ebene für Früh- und Spätdienste für 

besonders unruhige und damit zu betreuende Patienten der Station zur Seite zu stehen.

Ziel ist es durch die Organisation und die geschilderten Abläufe ein demenzsensibles 

Krankenhaus zu sein.



Abschließend möchte ich feststellen, dass die Zusammenarbeit mit den zuständigen Stellen 

der Sana Klinikum Offenbach GmbH bei der Abwicklung der Beschwerden wieder sehr 

freundlich und gut war.

Dr. Rainer Dehe
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